
Kunft, fcifferofiir und Wiüfenfdiolt
Zum 75. Ssburtstag von Paul ßeyle.

Am 15. März feiert einer der bekanntesten Dichter Deutsch-
lands fernen 75 Geburtstag. Paul Heyse, am 15. März 1830

- als Sohn des Sprachforschers Karl Wilhelm Ludwig Heyse zu
Berlin geboren, be,nchte das Friedrich-Wilhelm-Gymnasium sei-
ner Vaterstadt und dann die Universitäten München und Bonn
Auf seinen Studienreisen kam er nach Rom, Florenz, Venedig

Modena. König Maximilian von Bayern lieh ihn 1854
nach München kommen, wo er seitdem seinen ständigen Wohnsitz

Äq f Qtttn' einre- ^ °°hter Franz Kuglers, starb
1863 ist er mit seiner jetzigen Frau Anna, geb.

Schubart, verheirathet. Eine überaus große Menge von Wer-
ken zeugen von der enormen Arbeitskraft Heyses. Sein Erst¬
lingswerk, der „Jungbrunnen", erschien bereits 1849. 1871 gab

er den ersten Band seiner Gedichte heraus, dem später das
„Dkizzenbuch, „Lieder und Bilder" und die „Verse aus Italien"
folgten. _Als Novellist wird Heyse besonders geschätzt; ebenso
^ ermit seinen Dramen manchen schönen Erfolg errungen.
Gewaltiges Aufsehen erregten seine Romane „Die Kinder 'der

Paradiese". 1884 erhielt Heyse den großen
Schillerpreis. In München, seiner zweiten Heimath, 9 wird
mfe besonders geehrt. Dies kam im Mai 1904 anläßlich der
Kier des fünfzigjährigen Aufenthalts von Paul Heyse in Mün-
,msn Ju Ausdruck. Der Prinz-Regent, die Universität
und die Stadt München gratulirten allen voran dem greisen Ju¬
bilar Heyse ist Ehrenbürger der Stadt Kolberg, die er in sei¬
nem historischen Schauspiel „Kolberg" verewigt hat.

der vertragsmäßigen Zeit wahrscheinlich nicht mehr wollen. —
Unser rühriger Obergärtner, Herr Sittmann . ist schon jetzt eifrig
mit der Instandsetzung der Curanlagcn beschäftigt; früher wur¬
den vor 1. April nur einige Leute zum Arbeiten verwendet und
nach diesem Datum begannen erst die Hauptarbeiten in den
Anlagen. — An geschützten Stellen hat man bereits die ersten
Veilchen gepflückt; auch Primeln und Gänseblümchen trifft manan.

§ Wambach, 13. März . Der am gestrigen Sonntag stattge¬
habte a m i l i e n a b e n d im Saale „Zum Schwalbacher Hof"
verlief auf das Schönste und war sehr gut besucht.

Q Winkel, 13. März. Den neugewählte Bürgermeister von
Mlittelheim, Herr Nikolaus Hirsch mann,  ist am Samstag,
11. März durch den Königlichen Herrn Landrath Wagner zu Rü-
desherm beeidigt und am gleichen Tage in sein Amt eingeführt
worden. Am Abend wurden dem neuen Ortsvorsteher von Sei¬
ten der Gemeindevertretung, Bürgerschaft und Vereinen großar-
frße Ovationen dargebracht. Viele Gebäude waren festlich ge¬
schmückt und beleuchtet, ein schöner Fackelzug durchzog sämmtliche
Straßen , worauf man sich im Gasthaus des Herrn Wilhelm
Berg zu einer gemüthlichen Feier versammelte. — Dem Herrn
i.ef)ier Nikolaus Blees,  bisher in Wollmerschied ist mit Wirk¬
ung vom 1. April die 7. Lehrerstelle in Winkel übertragen wor¬
den. — Die Firmen Falkenberg-Worms und Drexel-Mainz ha¬
ben die letztjährigen Weine des Frübmessers Herren Pfarrer
Gießen zu 2200 A,  die der Herren Phl . Schönleber und Joh
Bapt. Basting zu 1500 A Pro Stück angekauft. Die Vermittlung
geschah durch den Weinkommissionär Herrn Sichert aus Erbach.

s Lorch, 13. März. Die hier abgehaltcne Holzverstei¬
gerung  war sehr gut besucht und es wurden hohe Preise er¬
zielt. Am meisten gesucht waren die Eichennutzhölzer und ferner
die Stämme Die Preise von Eichenpfahlholz bewegten sich zwi¬
schen 36 und 40 A.  pro Klafter. — Das Wetter war in letzter
Zeit für die Weinberasarbeiten recht günstig. Das Beschneiden
der Weinstöcke ist schon ziemlich weit vorangeschritten und wird
in einigen Wochen beendigt sein.

Bus der Umgegend.
Aus dem blauen Ländchen, 13. März . Es muß doch Früh-

g werden. Das bekundeten gestern Nachmittag die zahlreichen
a nJ d' s in langen Zickzacklinien durch die Lüfte da.

siegelten nach Norden. Das bekunden ferner die ersten Blüm-
Gärten. Das bekunden endlich auch die Zigeuner

Ul,s y ihren bekannten Wohnwagen eingetroffen sind
und die Ortschaften„abklopfen."

r Breckenheim, 13 Mürz. Gestern wurde Herr Pfarrer Ben-
dwb'ein' ^ " ther m Hirschbeg wikte, duch Herrn Dekan Dr . Lin-
Jun? Delkenheim  unter Assistenz der Herren Pfarrer
2 ;? l “ A ^ ?Mst °MMenheim feierlich in sein Amt ein-
«eindm ^ T!t^ ieL Abenheim gehören auch die Filialge-
memden Medenbach und Wildsachsen.
des r- 14' März. Während der Abwesenheit
tab™ • “ 5ineS  bresigen Hotels, der im Winter nach Wies-
ÖQirfp« f. ner  Heimath, verzogen ist, wurde in dem Keller seines
Äuck «' ngeörbchen  und Getränke aller Art entwendet
wordeni-? ^ V'lla Hainburg" sollen Bleirohre usw. gestohlen
Äolli» i Man land die gestohlenen Sachen in Säcken im

°t enXl aIb  l n . Kirche , ganz in der Nähe des
»2 ' Weindiebstahl stattgefunden hat. Die Polizei re-
etmiti„rl 8 nQ$ i>en Thätern; dieselben sollen bereits schon
soebenl ~ dem Bahnhofe unserer Kleinbahn werden
Me '" che Veränderungen vorgenommen. Die alte Warte-
Räiimi^ » "dgclegt und es soll dafür eine größere heizbare
tia nf'nrk lverden. Auch an dem Bahnkörper wird tiich-
irostlns» m! 1..® te  früheren Zustände waren aber auch recht
faitc D,..Verspätungen der Züge kamen häufig vor. Von An-

f ‘?arc  das Einlegen eines Zuges der Kleinbahn
d-r Abends sehr erwünscht. Wie es mit dem Betrieb
beit hipirf, 11 P P ^iin wird, wenn die Garantiezeit der Gemein¬
en' w dchran betheiligt sind, abgelaufen ist, dies bildet eine
ben di. Einwohnern viel erörtete Frage. Bis jetzt ha-
Ai di? ^ "" .""üezeichner alljährlich einen bedeutenden Zuschuß

Vetriebsgesellschaft leisten müssen; was sie nach Ablauf

* Wiesbaden, 14. März 1905.
. 3 Anläßlich ihres 60 jährigen Bestehens hatte die
oeutsch-katholische(freireligiöse) Gemeinde aus Sonntag
ckcachmlttag zu einer Festversanimlung in den Kaifersaal ein-
gelaüen, welche das geräumige Lokal bis auf den letzten Platz
füllte und m schönster Harmonie verlief. Zu derselben wa¬
ren Abgeordnete der benachbarten Schwester-Gemeinden
Mannheim , Mainz . Oberstein. Frankfurt , Offenbach etc. er-
chteneu, Begluckwünschungsielegrammetind Schreiben lagen
vor von Oberstein, von Prediger Schneider in Mannheim,
von der Berliner freireligiösen (Gemeinde, von dem Freunde
der Gememde Dr . Leipziger in Bremen , von Frl . Amalie
Rackerm  München, von der Gemeinde in Ulm. dem derzei-
ngen Nestor, der freireligiösen Bewegung Prediger a. D
Scholl tn Nürnberg , von Prediger Bursche in Breslau , von
öem Vorsitzenden des deutschen Bundes der freireligiösen Ge-
memden. und des deutschen Freidenkerbundes Prediger
-.. schirn in Breslau und vielen anderen . — Der Vorsitzeud'
der Festgeme-nde. Architekt Schmidt  begrüßte in warmen
Worten die erschienenen Freunde und Gäste. Es gehöre, so
fuhrt Redner aus . in der heutigen Zeit ein gewisser Muth

Grundsätzen zu bekennen, da sei es dop-
EeZMchtder Gemeinde, hinauszutreten , wo sich dazu Ge-
Lff, . ' ^ cte, aus ihren engen Schranken, um der Welt das
Rückgrat zu stahlen, um aus die hohen Güter der Menschheit
hinzuweisen, welche in solchen Zeiten verkümmerten und um
muner wieder die Begeisterung zu entfachen für die religiöse
Wahrheit. Die Festrede hielt Herr Prediger Welker.  Er
warf einen kurzen Rückblick auf die Geschichte der freien Ge°
memden im Allgemeinen und der hiesigen Gemeinde im Be¬
sonderen. Die Gemeinden seien nicht von Anfang an das
gewesen, als was sie sich uns heute präsentirten . Ihr Grund-
SV "? 7 IC Selbstbestimmung in allen religiösen Angelegen¬
heiten sei zwar stets derselbe geblieben, aber ihre Anschau-
fl£ 9CIV' tj : 'f ' ochanglich in dem engen Rahnien der katholi¬
schen Kirche hielten, seien' den verschiedensten Wandlungen
unterworfen worden. Heute seien dem Programmsatze S
31 orte angefugt worden: „nach Maßgabe unserer eigenen
fortschreitenden Erkenntniß ". Die Thore der Gemeinde ei¬
en varnach weit offen für Jedermann , dem der Rahmen de>-
dogmatischen Religionen zu enge sei; nur eines verlange sie
daß man dw eigene, durch nichts eingeschränkte Verminst auch
die oberste Richierm sein lasse bei der Beurtheilung der reA'
° en Angelegenheiten. Im Weiteren sprach der Redner von
i. 5̂ nk °mmen, welches die Deutsch-Katholiken hier .
SrStlL a J n bel-  Proiestanten gefunden, von dem
h rzlichen Empfang, den ste dem Hauptträger der neuen Be¬
rgung Rouge bereitet, wie man der deutsch-kchhMchm
Gemeinde von dieser Seite ein ALendinahlgeräth zum Ge"
schenke gemacht iind ihnen die Kirche zu Zweckeii ihres Cultus
zrir Verfügung gestellt habe. Was di>e hiesige freireligiöse
Gemeinde erstrebe, das sei der Egydi 'sche Grundsatz: Rillst
Religion neben dem Leben, sondern das Leben selbst sei Re-
ligion. — Das weitere  Programm verzeichnete von dem Man,

nergesangverein „Ge m ü t h l i chke i t" von Sonnenberg
mit großer Beherrschung der Technik und reichen' Stimmmit-

. teln borgetragene Chöre, ferner Klaviersoli.' und Deklama¬
tionen zweier fachbegabter Schüleriiinen des Hochstetterscheii
Conservatoriums , Fräulein Elisabeth Moskowitsch  und
Fräulein Nathalie S e i tz, sowie gemeinsame Gesänge, hu¬
moristische und ernste Deklamationen und Ansprachen aus
der Reihe der Festgenossen.

*. Königliche Schauspiele Wegen eingetretener Hindernisse
hat eine Aenderung in dem Wochenspielplan eintreten müssen
Es wmmt am Samstag, den 18. März nicht„Maurer und Schlos¬
ser sondern die Straußsche Operette „Der Zigeunerbaron" im
AbonnementA zur Aufführung.

ai/ * r58oÎ üm!i(S« Chklus. Donnerstag, 16. März, Abends
M Uhr findet in der Aula der Höheren Mädchenschule am

hPla| ber b/ § Herrn Dr . Hezel-hier: „Etwas
über den Bau und die Funktionen des Gehirns" statt. Der Ein¬
trittspreis beträgt 20 Z.

! * Radwettrenneu auf der Bühne. Die alle Freunde des
- Sports erregende Spannung, die in letzter Zeit in den verschie¬

denen deutschen Großstädten durch Wettkämpfe aller Art geweckt
wurde wird sich für unsere Stadt für vierzehn Tage im Reichs-
haUentheater konzentriren. Hier findet ab 16 März ein Rad¬
rennen statt, das trotz aller Originalität der Ausführung ein
durchaus sportlich-korrektes Aussehen der Bedingungen ermvg-
licht. Es klingt ja  verblüffend, daß ein Radrennen, zu dem bis-
ver eme kostspielige Rennbahn unerläßlich schien, jetzt auf dem
verhaltnißmaßig beschränkten Raum möglich sein soll aber ein
Besuch des Reichshallentheaters wird jeden Zweifel' an der
Mogllchkeit zerstreuen. Herr Direktor Mayer hat dadurch daß
rr ach, drese neueste Errungenschaft des Varietees als eine der
Lellcr des fcS ba6 er ein  b-itgcmäßer

* Die Heilsarmee begeht vom 11.- 19. März in Deutschland
wre sogeiiannle Selbstverleugnungswoche. Ihre Mitglieder ma-
AEU>n dieser Woche besondere Anstrengungen, durch persönliche
Selbstverleugnung und Sparsamkeit, sowie durch die Theil-
nahme und Gaben von Freunden und Gönnern die Mttel für

große Wohlthätî eits- und Missionsarbeit aufzubringen.
Es ist eine bekannte Thatsache, daß die Heilsarmee auch in
Deutschland ihre soziale und Wohlthätigkeitsarbeit immer mehr
ausbrenet. Entstanden im Jahre 1865 arbeitet die Heilsar-
mee ,etzt ln 49 Landern, verkündet das Evangelium in 29 ver-
schiedenen Sprachen und hat 7390 Korps mit 16000 Offizieren
außerdem Rettungsheime für gefallene Mädchen 116. Im letzten
Hoacii lDlirben  2165 Mädchen darinnen ausgenommen, 70 Proz.
(1868j wurden als gebessert entlassen und in Stellungen unter-
gebracht. Heime für entlassene Gefangene, bestehen 17 Aufqe-
genoMinen wurden im Vorjahre darinnen 681, als gebessert ent-
lassen 384. Arbeiter-Kolonien 63; angenommen 15531 Männer-
^ ^ -Kolomen 18; Samariterheime für Pflege armer Kranker

oUnb̂ Srf-e"’ê uferJ 80:  Mahlzeiten im Vorjahre
monnn ? Millionen Das Nachforschungsbureau fand
142 000 Leute auf. Wer d,e Arbeti fördern möchte, kann seine
Gabe an das hiesige Korps Frankenstraße 13, senden Ein beson-
i/a en ? ° r!T?5 fm,bet ba>d6ft nm  Freitag , den 17. März, Abends
y29 Uhr statt, geleitet von Major Dreite, Divisionschef.
w  Heiterkeit . Sonntag, 19. März, veranstaltet
feer Backerk ub „Heiterkeit" tm Kaisersaal, Dotzheimerstraße 15
e>n Tanzkranzchen. Anfang 4 Uhr.

* Kaiser-Panorama . Wer irgend nur in der Woche eine hal-
de S .unde Zeit hat, sollte nicht versäumen, dem hier einzig in

b̂ te |enfeen Kunst-Institut , regelmäßig seinen Besuch
adzustatten. ^ n den mit jedem Sonntag wechselnden Reiseserien
ist Gelegenheit geboten, die ganze Welt kennen zu lernen Mit
Staunen und Bewunderung müssen wir erfüllt werden wenn
wir die Großartigkeit, Mannigfaltigkeit und Schönheit der Na-
tur die Prachtbauten der Welt in ihrem Aenßeren und Jnne-
ren, das ^eben und Treiben der Bewohner aller Länder erschau¬
en! Etwas Besseres, Nützlicheres und Belehrendes für Jeder-
mann kann m keiner Stadt geboten werden. . Die gegenwärtig
ausgestellten Serien enthalten in Apparat 1 fünfzig herrliche
llnslchten von Istrien nebst dem österreichischen Äckiegshafen
Pola ; in Apparat 2 machen wir einen hochinteressanten Rund¬
gang durch die Weltausstellung von St . Louis, deren Hauptse-
henswurdigkeiten in wunderbarer Plastik und Perspektiveuns vorgefuhrt werden.
M f dieser kategorische Imperativ ist von Herrn
Pr,°f„ WUlson für seine sensationellen physikalischen Experimente
mit flüssiger Luft und seinen Original-Wunderkessel geprägt
worden So widersinnig dieses Schlagwort uns auch noch erschei.
nen mag, so fangt man doch an, dessen Möglichkeit zu glauben
wenn man die ausgezeichneten und staunenerregendenExperi-'
mente des Herrn Willsson einmal gesehen hat. Derselbe wird
sE .Dvnnerstag' den 16. März im Kaisersaal in der Dotzheimer-
wraße 15, zum ersten Male seinen Wunderkessel dem hiesigen
Publikum vorsühreu, und zwar wird er .dieselben Experimente

die der Vorstand der Linde'schen Gesellschaft für Markt-
und Riihlhallen dem Kaiser in Schloß Hubertusstock vorgeführt
hat. Prof . Willsson selbst hat seine Wunder-Experimente vor dem
König von Griechenland und Mitgliedern des kaiserlichen Haust«
m Wien gezeigt, außerdem wird an dem Abend auch Prof
Roobertz, großh. Hess. Kammerphysiker seine scheinbaren Wunder
vorfnhren. Unserem Publikum dürfte also ein sehr interessanter
und genußreicher Abend bevorstehen. Wegen des Verkaufs der
Karten verweisen wir auf das Inserat in unserer Zeitung.

Tcl. 8046 . Pliotograpilio C.  II . Schiffer , TauniMr. 4.

klickt feuere kostspielige üledifeamenfe
| r2 en  dem Gemeinwohl zum Vorteil, sondern erprobte Nährmittel, welche preiswert und überall käuflich sind
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Das Ueberegaen der Winterungen.
Von C. St.

Das Uebereggen der Winterungen soll möglichst zeitig im
Frühjahr vorgenommen werden. Sobald die Feuchtigkeitsver.
hältmsse des Bodens ein Betreten des Feldes gestatten, und der
Acker soweit abgetrocknet ist, daß die Erde nicht schmiert und
nach der Egge krümelt, wird das Feld beetweise übergeeggt. Man
egge senkrecht auf die Drillreihen und wähle eine Egge, welche
sich dem Boden gut anschließt und eine gleichmäßige Arbeit lie¬
fert. Am besten sind hierbei die Gliedercggen zu gebrauchen,
doch sind auf gut hergerichteten ebenen Feldern auch Eggen mit
festem Rahmen ohne Nachtheil verwendbar.

Besitzt der Boden eine Kruste, welche durch die Egge aufge¬
rissen, Platten bildet, so muß neben der Egge auch die Walze
verwendet werden. Auf leichteren Böden genügt es, wenn man
in diesem Falle je nach den gegebenen Verhältnissen oder auch
nach der Egge eine leichtere Walze über das Feld gehen läßt.
Auf schwerem Boden und bei starker Verkrustung wird man zur
genügenden Lockerung der Bodenoberfläche gar oft einen dop¬
pelten Eggenstrich geben müssen, wobei es meist zweckmäßig er¬
scheint, zur Zertrümerung der entstehenden kleinen Erdschollen
nach der ersten Egge eine Walze einzuschalten. Bei dieser Ar¬
beit kann neben den glatten dreitheiligen Walzen auf schwerem
Boden auch die Ringelwalze gute Dienste leisten.

Ungünstige Bodenverhältnisse können dem Abeggen der
Winterungen unüberwindliche Hindernisse entgegensetzen. So
gibt es z. B . stark mit Schotten durchsetzte harte Böden, auf
welchen die Egge im Frühjahr nicht angreift , sondern springt,
und würde man hier durch das Abeggen gewiß mehr Schaden als
Nutzen stiften.

Insbesondere ist beim Roggen große Vorsicht geboten, und
darf diese Arbeit aus Roggensaaten nur dann vorgenommen wer¬
den, wenn die Egge, ohne die Pflanzen zu beschädigen, tadellos
arbeitet. Hingegen kann man bei dem Uebereggen des Winter¬
weizens ziemlich rücksichtslos Vorgehen, und scheue ^man sich
nicht, auch schwache Weizensaaten kräftig abzueggen, selbst wenn
das Feld danach vollkommen schwarz erscheint. Bei dieser Frucht
schadet es nicht, wenn auch manche Pflanze aus dem Boden ge¬
rissen wird, da eine reichlichere Bestockung diesen geringen Ver¬
lust hier bald ersetzt.
■- Der Ertrag des Wintcrweizens wird durch ein rechtzeitiges
Abeggcn desselben im Frühjahr wohl unter den meisten Ver¬
hältnissen nicht unbeträchtlich gehoben.

Zur Aussaat der SommeMwächse.
. Die Aussaat unserer Sommergewächse ist recht oft von be-

immendem Einflüsse für ihr weiteres Gedeihen, und mancher-
ei Mßerfolge sind einzig und allein auf Mißgriffe bei der
lussaat zurückzuführcn. Eine recht große Anzahl dieser Pflan-
eu, welche in der Hauptsache unsere Gärten schmücken, lassen
ich ohne ganz erhebliche Vegetationsstörungen überhaupt nicht
verpflanzen, und müssen darum an Dtt und Stelle gesäet wer¬
ter, d. h. sollen sie später im Topfe sich entwickeln, in diesen,
anst ober gleich in das freie Land. Für letzteren Zweck aber
iitb nur solche Arten verwendbar , welche zum Keimen nur ei-
ur geringen Bodenwärme bedürfen. Das Verfahren bei ihrer
lussaat ist, je nach der Art der Verwendung der Pflanzen , ver¬
mieden. Sollen sie ganze Beete oder Theile derselben ein-
uhmen, so säet man die feinkörnigen Samen breitwürfig , gleich»
lläßig und möglichst schwach aus : die grobkörnigen säet man in
Leihen in Rillen sFurchenj und bedeckt beide Arten von Samen
Ar so hoch mit lockerer, kräftiger Erde , daß die Decke den
burchmesser, der nicht nennenswerth , überschreitet . Ist eine
Ausfüllung von Lücken in Blumenrabatten beabsichtigt, so wählt
um vor allen Dingen Arten , welche der Größe der schon vor-
Andenen Pflanzen entsprechen, und säet seinsamige Gewächse in
Hinge von 20 Ctm. Durchmesser, grobkörnige in Stufen , so daß
>eidx später in buschförmiger Weise zur Geltung kommen und
lfdeckt sie, wie vorstehend angegeben, mit Erde . Einfassungs-
Ganzen werden in Furchen am Rande der Beete , dünn einge¬
ireut. Die Tiefe der Stufen , Rillen oder Furchen richtet sich
Ach der Stärke der Samenkörner . Nach dem Bedecken mit
rrde wird diese festgedrückt, und durchdringend , aber um _ein
abschwemmen zu verhüten, mit feiner Brause begossen. Dieses
«berbrausen mit abgestandenem Wasser ist bis zum Auslaufen
fer Samen zu wiederholen. Nach dem Aufgehen sind zu dicht
iehende Pflanzen zu verdünnen . Diese Aussaaten sinken in der
Mel nicht vor Mitte April statt. Es seien nachstehend einige
ommengattungen angeführt, welche eine derartige Behandlung
Langen : Adonis, Agrostemma, Calendula , Campanula
Äoäenblnmej, Centaurea Cyanus (Kornblume ), Clarcia , Co-

Convulvulus, Godetia, Gypsophila, Jderis , Linaria (Lein-
5aM), Linum (Lein), Lupinus , Nemophila . Reseda, Silene,
veronica syriaci, Viskaria (Klebnelke) u. A.

Diejenigen Sommergewächse, welche zu ihrem besten Ge¬
lben das Verpflanzen geradezu verlangen , gleichzeitig aber
Am Keimen ein höheres Maß von Wärme brauchen, werden im
Mtbeet angezogen, und später ins Freie verpflanzt . Als wär-
«ende Unterlage im Frühbeete gibt man gewöhnlich eine Lage
; "Eenen Baumlaubes , von 40—50 Centimeter Stärke , und be-
sm dieses, nachdem sich das angefeuchtete Laub etwas erwärmte,
u 15  Centimeter nährkräftiger aber dabei feiner sandiger Erde,

man durch Längs- und Querstäbe in so viele Abtheilungen
Mt . als man Samensorten verwenden will, streut die Samen

dünn und gleichmäßig aus, bedeckt sie in eigener Stärke
Zt Erde, drückt dieselbe an, und überbraust sie leicht, und legt
i? uenster auf, welche man bis zum Auslaufen der Samen be-
tot« ,Dann beschattet man nur bei starkem Sonnenschein,

warmem Wetter fleißig, hält den Boden mäßig feucht,
r«, ^ ^ ien aber unkrautrein . Bei dichtem Stande der Pflan»
!. , bnd dieselben zu verdünnen . Säet man so Mitte April aus,

M man Ende Mai kräftige Pflanzen.
(i* t T Liebhaber , welcher nicht im Besitze von Frühbeeten ist,
'anr  ber eigenen Anzucht freut , verschaffe sich bei Zeiten
^euschalen , welche der Töpfer fertigt , oder Holzkästchen von
(j. r5 Centimeter Längen- und Breitenausdehnung von 8—10
foa !,rS etet  innerer Höhe, deren Böden mit Abzugslöchern für

Nasser versehen sind. (Zur Noth ihnen es auch Blumen-

töpfe, welche gut drainirt sind.) Will man aussäen, so bedeckt
man die Bodenfläche mit Scherben , füllt den Kasten Bi§_ zum
Rande leicht mit lockerer, feiner , sandiger Gartenerde , stößt den
Kasten leicht auf, und drückt die Erde mit einem Brettchen, in
dessen Mitte man einen Stil ' einsetzte, in der Weise fest, daß
am oberen Rande 1 Centimeter der Höhe frei von Erde bleibt.
Die Erde soll hinreichend feucht sein, nicht aber so feucht, daß sie
ballt . Feinen Samen streut man gleichmäßig dünn aus , grö¬
beren steckt man in gleichen Entfernungen in die Erde . In
diesen Saatkästen , welche später in trockener Zimmerlust stehen,
kann die Erddecke etwas stärker sein, soll aber nie die dreifache
Höhe der Körner überschreiten, denn eine stärkere Decke veran¬
laßt das Mißlingen der Saaten , welches der Laie gewöhnlich
der mangelhaften Qualität der Samen zur Last schreibt. Diese
Saatnäpfe oder Kästen bedeckt man mit einer Glasscheibe und
verdunkelt sie bis zum Auslaufen der Samen mit einem Blatt
Papier . Bei direktem Sonnenlicht ist zu beschatten und sonst,
nach dem Aufgehen, fleißig zu lüften . Die Behandlung der
Pflanzen ist dieselbe wie im Mistbeet , der Standort der Samen-
schalen das Fenster des geheizten Wohnzimmers , später, bei grö¬
ßerer Wärme , das Fenster eines ungeheizten Zimmers.

Landwirthschaft.
Welche Früchte begünstigen die Quecke? Diejenigen Früchte,

welche am meisten ein Ueberhandnehmen der Quecken begün¬
stigen, sind Erbsen und Lupinen , daher ist der Anbau dieser
Früchte, solange die Aecker nicht rein sind, möglichst einzuschrän¬
ken. Dagegen ist ein einjähriger Kleebau auf reinem Acker ganz
unbedenklich, wenn der Boden gut rothkleefähig ist, -und findet
derselbe möglichst bald nach der Brache eine gute Stellung in
der Fruchtfolge.

Schaden durch Feldtauben . Die größte Gefahr erleiden die
Felder durch Tauben , namentlich die Raps - und Hülsenfrucht¬
schläge, kurze Zeit vor der Ernte , denn indem die Tauben sich auf
die reifende Frucht niederlassen, um zu dem Samen zu gelangen,
brechen sie sowohl die Stengel des Rapses , wie die Ranken der
Erbsen zu Boden, öffnen die Schoten und lassen den Inhalt bis
auf die wenigen Körner , die sie auf einmal aufpicken können,
zu Boden fallen. Auf die Mandeln oder Stiegen des geernteten
Getreides , um mit hackender Kopfbewegung die Aehren auszu¬
dreschen, setzen sie sich weniger regelmäßig : daß sie jedoch die an
den Feldrändern stehenden Getreidehalme herabzichen und Aus¬
schlagen, ist eine Gewohnheit , welche man zu beobachten häufig
Gelegenheit findet.

Kalkdüngung. Der Kalk ist auf keinen Fall tief unterzupflü-
gen, sondern einzukrimmern oder auch nur scharf einzueggen. Er
soll seine Wirkung in der oberen Schicht des Bodens äußern:
durch ein zu tiefes Unterpflügen wird dieses aber zum Theil ver¬
hindert . Sehr rathsam ist es, gleichzeitig mit der Kalkdüngung
eine Stallmistdüngung zu verabfolgen . Dies darf allerdings nicht
in der Weise geschehen, daß man den Kalk vor dem Unterpflügen
auf den ausgebreiteten Dünger streut . Der Stallmist muß zu¬
nächst untepgepflügt werden, und erst, wenn dies geschehen ist,
darf man den Kalk ausstreuen , welcher alsdann , wie schon er¬
wähnt, nur scharf eingeeggt oder eingekrimmert zu werden
braucht. Durch die Kalkbeigabe wird die Wirksamkeit des Stall¬
düngers bedeutend erhöht da hierdurch die Zersetzung der Stick¬
stoffverbindungen des Stallmistes und ihre Ueberführung in
Salpeter in hohem Grade gefördert wird.

Milchwirthschaft.
Einfluß der verschiedenen Futtermittel aus die Beschaffenheit

der Milch. Die zahlreichen wissenschaftlichen Untersuchungen
über den Einfhuß der verschiedenen Futtermittel auf die Beschaf¬
fenheit der Milch stehen noch vielfach untereinander im Wider¬
spruch. Nach einzelnen dieser Untersuchungen könnte es scheinen,
als ob die Milch von der Art der Fütterung gar nicht beeinflußt
würde, insofern das Verhältniß von dem in der Milch enthal¬
tenen Eiweiß , Fett , Casein und Zucker vom Futter unabhängig zu
sein scheint. Nach anderen Erfahrungen hat sich gezeigt, daß
stickstoffreiche Nahrung viel und butterreiche Mich gibt, und
Stallfütterung denselben Einfluß hat , dagegen das Weiden im
Freien auf armer Wiese käsereiche Milch liefert . Jedenfalls
wird durch reichliches Futter die Milchabsonderung vermehrt,
während Fütterung mit wässerigem Futter (Rübenschnitzel,
Schlempe und dergl.) eine wässerige Milch zur Folge hat, welche
bläuliche Farbe und wenig Rahm hat : vorübergehend kommt
wässerige Milch auch bei sonst guten Kühen bei eintretender
Brünstigkeit vor . Melasseschlempe. Stärkeschlempe, rohe Kartof-
feln und Kartoffelkraut , Obst und Rübenkraut sollten als Futter
für Milchkühe ebensowenig als etwa verschimmeltes oder faulen¬
des Futter benützt werden.

Von günstiger Mrkung auf die Milchergiebigkeit ist genaue
Einhaltung der Futterzeiten , Sauberkeit des Futters und in der
Zubereitun - der Getränke, sowie größte Reinlichkeit und Ord¬
nung im Stalle.

Weinbau und Kellerwirthschaft.
Wie werden Hansreben nach dem Ansdecken behamdelt. Haus-

reden müssen noch einige Zeit unaufgebunden an der Erde lie-
gen bleiben, dadurch erreicht man das Austreiben der unteren
Knospen, welche sonst sitzen geblieben wären , und damit wird
eine gleichmäßigere Entwicklung des ganzen Spaliers erzielt.
Würde man die Reben sofort nach dem Aufdecken anheften, so
ginge der ganze Saftstrom in die oberen Kuospen und brächte
nur diese zum Austreiben.

Der Geruch des Weines . Beim Weine unterscheidet man
drei Arten von Gerüchen. Der allgemeine Geruch findet sich
bei jungem Weine und zwar um so ausgesprochener, je jünger
der Wein ist. Der andere Geruch ist die eigentliche Blume,
welcher nur Bouquettrauben eigen ist, während die dritte Art
das sogen. Alters -Aroma -bildet , welches sich mit der Zeit immer
mehr entwickelt und dem Weine jenen angekiehmen, ausgegliche¬
nen Geschmack verleiht.

Forstwirthschaft, Jagd und Kynologie.
Die .Haselwildjagd ist sehr interessant und kann zur großen

Leidenschaft werden . Die Blume von allen Methoden ist das
Locken oder Spissen . Es wird mittels eines Pfeifchens aus Hüh¬
nerflügelknochen das Spissen nachgeahmt und dadurch das Ha¬
selwild verführt , den Jäger anzulaufen . Zu dieser Jagd eignen
sich windstille Tage bei Süd - und Westwind am besten. Auch der
Anstand an Schlafbäumen kann lohnend sein. Die Schlafbäume
sind an der darunter liegenden Losung leicht erkennbar. Bei
der Suche mit Hunden bäumt das Haselwild sofort auf, und ist
dann leicht zu schießen. Das Aufbaumen geschieht meistens in
die Mitte mittelhoher Bäume . Mit dem Schuß darf nicht ge¬
zögert werden, weil das Wild sich leicht umstellt. An geeigneten
Orten kann das Haselwild auch getrieben werden. Viele Beim?
ruhigungen verträgt es nicht und wandert aus . Verbalztes Ha¬
selwild beantwortet das Spissen nicht mehr und kommt höchstens
stumm und sehr vorsichtig angestrichen.

Das Kürzen der Ruthe beim Hunde geschieht am besten im
Alter von zwei bis drei Wochen. Bei der Vornahme des Ru-
thenkürzens fühle man zuerst mit den Fingern nach einem Ge¬
lenke, ziehe dann die Haut von der Ruthenspitze gegen den Ru,
thenansatz zurück und schneide nun an dem ausgewählten Ge-
lenke die Ruthe mit einer scharfen Scheere glatt ab. Etwa zwej
Drittel der Ruthe sollten entfernt werden. Die Ausführung des
Ruthenkürzens überlasse man am besten einem geschickten Thier.
arzte, der sie fast schmerzlos auszuführen imstande ist.

Obst- und Gartenbau.
Die Reiser von Kernobstsorten lassen sich, wenn sie alsbald

zur Veredelung Verwendung finden, noch bis in den April hinein
schneiden, nur muß darauf geachtet werden, daß die Augen noch
nicht ausgetrieben haben . Reiser mit vorgeschrittener Knospen«
entwickelung wachsen höchst selten an.

Das Düngen der Obstbäume kann im Laufe des Winters
und Frühjahrs geschehen. Zu diesem Zweck macht man im Ge,
biet der Kronentraufe Löcher oder Gräben , wo man den Dünger
hineinbringt . Das praktischste Düngemittel ist unzweifelhaft die
Jauche , der man hauptsächlich Thomasmehl oder Superphosphat
und Kaimt zusetzt.

Das Kalken der Obstbäume ist bei älteren Stämmen sehr zu
empfehlen, es verhindert die Entwicklung von Ungeziefer in den
abgestorbenen Theilen der Rinde und das weitere Auftreten von
Moos und Flechten. Zum Reinigen der Rinde empfiehlt es sich,
keine Stahlbürsten , sondern aus anderm festen Material her¬
gestellte Rindenbürsten zu verwenden.

Wie pflanzt man Rosen ? Wurzelechte oder niedrig veredelte
Rosen werden zweckmäßig so tief gepflanzt, daß die untere Ver¬
zweigung oder die Veredelungsstelle sich in der Erde befindet,
Man beugt auf diese Weise dem völligen Verschwinden der
Pflanzen vor, wenn sie einmal während es Winters durch einen
stärkeren Frost sehr tief zurückgefroren sind.

verkehr, fremde! und Gewerbe.
* Frankfurt a. VI.  Frachtpreise,  mitgetheilt von der Preis-

notirungsstelle der Landwirthich ftskammer am Fruchtmarkl zu Frank-
surt a. M , 13. März. Per 100 Kilo gute marktfäbige Waare, je nach
Qual., loko Frankfurt a. M. Weizen, hies., M. 18.50 dir 18.60 2*,2§
Roggen, hies., M. 14.50 bis 14 60 2*.28. Gerste, Ried- u. Pfälzer-
M. 18.— bis 18.80 2*.28. Werterauer, M. 17.80 bis 18.00 2*,2§.
Hafer, hies., M. 14.90 bis 15.50 3*,4§. Raps, hies., M. —.— bis.
—.- 0* 08. Mais M. 12.70 bis 2*,4§. Mais. Laplata M.
12.10 bis 12.35 3*,4§.

* Der Umsatz auf dem Frankfurter Fruchtmarkt wird durch folgende
Abstufungen bezeichnet: 1* geschäftslos, 2* klein, 3* mittel, 4* groß.

8 Die Stimniung aus dem Frankfurter Fruchtmarkt wird durch fol¬
gende Abstufungen bezeichnet: 18 flau, 2§ abwartend, 38 stetig, 4ß fest,
58 sehr fest.

Heu - u. Strohmarkt.  Frankfurt , 10. März, (Amtl. Notirung.)
Heu M. 3.10 bis 3.50. — Stroh 2.10 bis 2.40 per Zentner

* Diez , 10 März. Weizen M. 19.00 bis 19.25. weißerM. -
bis — .—. Roggen M. 14.40 bis 14.53. GersteM. —.—bis — .
Hafer M. 14.80 bis 15.20.

* Mainz . 10. März. (Offizielle Notirung). Weizen 18.65 bis
18.90. Roggen 14.45 bis 14.55. Gerste 17.45 bis 17.60. Hafer 14.70
bis 15.30. Raps .—.— bis —.—. Mais —.— bis — .

* Mannheim . 13. März. Amtliche Notirung der dortigen Börse
(eigene Depesche). Weizen, 18.75 bis — . Roggen, 14.70 bis —_ _
Gerste, neu 17.50 bis 18.00 Hafer, alter, 15.00 bis 15.50. Raps 24.25
bis — . MaiS 12.40 bis —.—.

* Frankfurt , 13. März. Der heutige Vieh markt  war mit 425
Ochsen, 36 Bullen, 760 Kühen, Rindern u. Stieren, 290 Kälbern, 195
Schafenu Hämmcln, 1785 Schweinen, 3 Ziegen, 3 Ziegenlämm. und
25 Schaflämmer befahren.

Ochsen:  a voüflcische, ausgemästete höchsten Schlachtwerthes bis
zu 6 Jahren 70—72 M., b. junge, fleischige, nicht ausgemästete und
ältere ausgemästete 65—67 M.. c mäßig genährte junge, gut genährte
ältere 60—63. ck. gering genährte zed. Al' crs OO—00 M. Bullen: a. voll-
fleischige höchsten Schlachtwerhtes 59—61 M., b. mäßig genährte jüngere
und gut genährte ältere 55—57 M., c. gering genährte 00—00 M. Kühe
und Färsen (Stiere u. Rinder). », höchst. Schlachtwerthes 63—65 M.,
b. vollfleischige, ausgemästete Kühe  höchste» Schlachtwerthes bis zu 7
Jahren 58—60 M., c. ältere ausgemästete Kühe und weniger gut entwickelte
jüngere Kühe u. Färsen (Stiereu. Rinder) 47—49 M., d. mäßig genährte
Kühe u. Färsen (Stiere u. Rinder) 37—39 M. e. gering genährte Kühe
u. Färsen (Stiere u. Rinder) 00—00. M. K ä l b er: a feinste Mast(Voll-
Mast) u. beste Saugkälber (Schlachtgewicht) 80—82 Pf., (Lebendgewicht)
48—50 M. b. mittlere Mast- u. gute Saugkälber (Schlachtgew.) 73 bis
77 M. (Lebcndgew.) 44—46 M., c. geringe Saugkälber(Schlachtgew.) 55—
60 SW., (Lebendgcw.) - M. d. ältere gering genährte Kälber(Fresser)
—. M. Schafe:  a . Mastlämmer und jüngere Masthämmel (Schlacht.
gew. 72 bis 74 Pf. , (Lebeudgew.) — — M.. b. ältere Masthämmel
(Schlachtgew.) 64—66 M., (Lebend gew.) —,- . c. mäßig genährte Hammel
und Schafe(Mcrzschasc) (Schlachtgew.) 00- 00, M. (Lebeudgew.) —.—.
Schweine  a . vollfleischige der feineren Rassen und deren Kreuzung
im Alter b,S zu 1'/« Jahren (Schlachtgew,) 64—65 Pf.. (Lebeudgew.)
51, b. fleischig- (Schlachtgew.) 62—63, (Lebeudgew.) 50_ , c gering
entwickelte sowie Sauen und Eber 56—58, ck. ausländ. Schweine(unter
Angabe der Herkunft) 00- 00 M. Die  Preisnotirungs. Commission
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Und die Ferne begann zu schwanken und zu wanken , und
alles , was dort eben sichtbar geworden war , zerriß und versank
zugleich , damit der breite , dunkle , entstellende und verzehrende
Streifen , der sich plötzlich quer über das zarte Bild der Wehmuth
gezogen hatte . Und als er dann den Blick ablöste von dem dun¬
stigen wieder färb - und gestaltlos gewordenen Horizont und zu
dem zurückkehrte , was war und blieb , siel sein Blick aus etwas
Schwimmendes ganz in der Nähe , auf etwas , was sein Auge
schmerzte . Er sah nicht länger darauf nieder , bis der goldene
Reif vom Finger gezogen und weggesteckt war . Dann athmete er
hoch aus , strich sich langsam über die Stirn und über sein Antlitz
breitete sich ein Ausdruck , wie er Schläfern eigen ist, die nach
schwerem Traum erwachen und zum Leben und Denken zurück¬
kehren . Es war heute das letzte Mal , daß er auf der Felsplatte
unter der grünen Birke geweilt hatte . Eine kurze Frist noch und
man würde ihm wieder in der Welt begegnen , gestählt , gerüstet.

Justizrath von Belendorf wußte nun alles . Es hätte Gi¬
sela die Brust gesprengt , wenn in jenen trübsten Tagen ihres
Lebens ihr Schmerz hätte stumm bleiben müssen.

Sie konnte nicht allein mit sich fertig werden , und abge¬
sehen davon , wollte stein ihren Handlungen auch verstanden und
gerecht beurtheilt sein . So ließ sie den Freund ihrer Kindheit,
den sie liebte und dem sie vertraute , in die Geschehnisse der jüng¬
sten Vergangenheit , in ihre Aengste und Zweifel blicken und
schließlich auch in die Zerrissenheit ihres Herzens , wenn hier
auch nicht so ganz unvcrhüllt . Ihre Liebe war stolz und — sie
wollte es sich zwar nicht eingestehen — reuig . Es zehrte und
nagte an ihrem Herzen , nachdem der erste wilde Sturm vorüber
gegangen war . Aber das , worauf es dem Justizrath hauptsächlich
ankam , das verschwieg sie mit einer nicht zu durchbrechenden
Hartnäckigkeit : sie nannte keine Namen . Sollten Irma und die
arme Asta von Heldhausen durch ihre Schwatzhaftigkeit in Un¬
glück hineingerathen ? Nimmermehr ! Was konnten auch die
Namen helfen ? An Ulrich harte man sich zu halten , und wenn
dieser jegliche Beweisaufnahme verschmähte , wenn er dazu zu
stolz war , sie eher verlieren als reden wollte , wohlan , dann
mochte die Tragik sich erfüllen!

„Sehr jung und sehr thöricht gedacht , meine liebe La " , lau-
tete die tadelnde Antwort Onkel Egbert 's auf dergleichen Aeu-
ßerungen . Er verhielt sich Gisela gegenüber immer ruhig , ernst
und gütig , verinochte dadurch sehr viel bei ihr durchzusetzen,
und glaubte auch in dieser Sache noch durch Geduld zu siegen.
„Ulrich hat Dir die einzig richtige Antwort darauf gegeben.
Glaubst Du , die Du noch niemals Beweise von Unaufrichtigkei¬
ten an ihm erfahren hast , seinem Manneswort nicht , so fehlt
Dir Vertrauen zu Deinem Bräutigam und Gatten , und ohne
Vertrauen gibt es keine glückliche Ehe . Dann besser Scheidung ."

Der Justizrath hatte dies Wort nur einmal ernst ausge¬
sprochen , aber seitdem kam cs Gisela nicht mehr aus dem Sinn.
Es saß ihr wie ein Stachel im Herzen.

Scheidung ! Wvs das hieß und zur Folge hatte , trat Plötzlich
i» seiner ganzen Schwere a» sie heran . Eine Menge Fragen

drängten sich ihr aus die Lippen , gleichwohl fand sie von nun an
nicht mehr den Wknth, auch nur eine einzige Frage dem Onkel
vorzulegen . Sie befand sich in einem beklagenswerthen Zustande.
Erwachte sie des Morgens aus ost unruhigem Schlummer , so
verharrte sie meist logge noch auf dem Lager und grübelte über
die Gestaltung ihrer nächsten Zukunft.

„Wann würde Ulrich etwas von sich hören lassen und in
welcher Weise an sie herantreten ? Wo weilte er jetzt ? Ob er
sehr traurig war oder sich bald trösten würde — er war ja ein
Mann , ein harter Mann — oder ob er einlenken und ihr seine
Vergangenheit mit allen Jrrthümern und Geheimnissen aufdek-
ken und versuchen würde , sie zu überzeugen ? Ach warum sich be¬
trügen : sie mußte ja alle diese Fragen zu eigenem Schmerz und
Zorn verneinen und trotzdem blieb sie hoffnungsdurstig.

Die vielen , bald nach ihrem Scheiden aus dem Elternhause
an sie gerichteten Schreiben verfehlten , der Eigenart ihres Cha¬
rakters gemäß, , gänzlich die beabsichtigte Wirkung . Die kummer¬
vollen der Mutter entlockten ihr Thränen , die heftigen des Va¬
ters , Briefe voll bitterer Vorwürfe und kränkender Drohungen,
stachelten ihren Widerstand und Trotz aus . Das Eine und Andere
konnte nichts an der Sachlage ändern . Es mußte gehandelt , Gi¬
sela mußte überzeugt und lllrich versöhnt werden . Eine , scheinbar
unmögliche Ausgabe!

Der Einzige , der sich derselben annehmen konnte und wollte,
denn er liebte die Beiden , um deren Glück es sich handelte , von
Herzensgrund , war der Justizrath . Indessen verhielt er sich da¬
bei so ruhig und vorsichtig , daß man von einer Thätigkeit gar
nichts spürte . Vorläufig beschränkte sich dieselbe nur aus eine
aufmerksame Beobachtung seiner Nichte . Eine leichte Sache bei
ihrer offenen , impulsiven Natur.

Er entlockte ihr Manches , was ihm zur Aufklärung nützlich
und nothwendig erschien , erfuhr auch bald , wo man ihre Bekann¬
ten und Freundinnen zu suchen Hobe. Deren gab es viele und in
allen Gegenden der Windrose , darunter auch manche Badebekannt-
schast, und mit den Meisten korrcspondirte Gisela.

Da es sich um briefliche Verleumdungen handelte , suchte
er hierbei zu erfahren , welche Freundin mit Briesen bedacht
wurde . Jede sollte von ihm aufs Korn genommen werden . Und
die junge , lebhafte Frau Förster Irma Meiningen , eine häufige
Besucherin der vereinsamten Gisela , ahnte nicht , welch durchrin-
genden Beobachtungen sie seitens des Justizraths unterstellt war.
gleich schon beim ersten Besuche also wenige Tage nach Giselas
Ankunft in C . Sie gefiel dem allen Herrn aber gut . Klarheit
und Wahrheit sprach aus dem schmalen , feinen Gesichte . Eine
Intrigantin war sie nicht , aber vielleicht eine Vermittlerin ! Ihr
Erscheinen war ihm indessen willkommen . Sie brachte Leben und
Frische ins Haus und seiner Nichte Zerstreuung . Da der Justiz¬
rath durch sein Amt , durch Klubabende und Jagden oft in An¬
spruch genommen war , blieb sich Gisela meist selbst überlassen.
Mochte ihr dies begreiflicherweise für den Augenblick erwünscht
sein , so doch gewiß nicht für die Dauer . Der Rath hielt Letzteres
für ihren jetzig« Gcmüthszustand auch nicht rathsam . Eine in-
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nere Unruhe trieb sie hin «nd her . Oft sah der Rath sie schon in
her frühesten Morgenstunde , wenn rm Hause , noch alles schUes,
im Garten oder hörte sie Abends spät noch in ihrem Zimmer
stundenlang auf- und niederwandern Den Fag über verstand
sie sich freilich immer zu beschäftigen. Sie liebte dre Künste, M -
sik und Malerei , und leistete auch Gutes barm .. ® te ^ie M )
in ihrem Charakter die Extreme berührten so auch in ihrem Knnst-
aesckMack In der Musik liebte sie das Große , Gewaltige , Stur-
n,ende das leidenschaftlich Erregte und Zerrissene , Be-tpoven
und Chopin in der Mstlerei nur das Feine und Kieme. ^ n die¬
len Wochen hörte der Rath sie stets nur Chopm spielen.
' Gleich dem Onkel liebte auch Gisela die Natur und somit
die Thsere die im Garten Obhut und Fütterung , Sommer und
Winter erhielten und daher alle zahm und zutraulich waren
nicht nur die Käfigvögel, auch die ganze m Baumen und Hecken
nistende zwischen dem Efeu und auf den Dächern umherflatterude
zirpende zwitschernde und singende Vogelgesellschaft. Ganz hiEn
im Garten befand sich ein Häuschen mit vielen Blumenstöcken,
durch einen Heckengang vom Garten ge rennt dr , Nat ^ s Pftr
bestall mit einem Rappen und emem sehr schonen Vraunen
Gisela zu reiten pflegte. Immer wenn dem Rath Zeit zur ver¬
fug,mg stand, wurden von ihm und Gisela gemeinsame Ritte ge¬
macht über Feld und durch den Wald , der von der Stadt au,
gehend sich weitausdehnte , auch eine große ^ agdpacht und gen
Osten Ulrichs Gebiet einschloß. Es wurde bei den gemeinsamen
Ritten aber niemals von Rosenlos gesprochen, so natnrlich di^
gewesen wäre . Der Rath hatte seine Gremde dafür Es^ sollten
Gisela keine Erinnerungen anfgedrangt werden . Om some ans
sich selbst Ulrich's Namen über die Llppeu bringen , geschah
dies nicht koniite er darauf warten , an Geduld fehlte esihm nicht.
Ein Tag mußte kommen, an dem die Verhältnisse eine Aussprache

" ^ Manchmal wurde er ganz irre an Gisela 's verschlossenem
Wesen Sie brauchte doch bei ihm keinen Zwang und keinen « er
Ä zu befürchten. Und das that sie, wie es ihm Men , zu seiner
innersten Kränkung . Thatsächlich veranlaßten ganz andere Be-
weaaründe Giselas Zurückhaltung . Ehe sie auch ihre Seele dem
Treunde ihrer Kindheit gänzlich enthüllte , ihm alles sagte, woll e

‘ sic Asta von Heldhausen gesehen und g-sproche» haben. Eine bren¬
nende Sehnsucht dieser Frau , die Ulrichs Leben genau und ferne
Rersvn besser als sie selbst kannte, naheziitreten , .nahm sie so
ausschließlich ein , daß jedes andere Gefühl und leder andere
Wunsch davor in den Hintergrund Eaten . Dabei Merte und
banate sie vor der ersten Begegnung . Ein Zufall hatte iu  letzt
immer noch die von Frau Irma mühsam inszenirten Zusanunen-
treffen am dritten Ort , auf der Obersorsterei oder aus Spazier
aäuaen im Walde verhindert . Auch ein Mit Frau ^ rma gemein¬
sam unternommener Besuch in der Anstalt führte zu keinem
Zwecke, da die „gnädige Frau " just an dem Tage „sehr unpaß-

*ld)  Nun brachte heute ein Bote aus der Oberförsterei Gisela
wie oftmals schon, briefliche Grüße und diesmal die ersehnte
Botschaft daß Frau v. Heldhausen ihr am Nachmittag selbigen
Tages wahrscheinlich ihren Gegenbesuch machen werde

Und habe ich es nicht klug eingerichtet . schrieb ^ran -Zrma,
Dein Onkel Egbert ist dann nicht daheim ! Klans hat ihn über¬

redet , mit ihm aus die Jagd zu gehen Ihr seid dE ganz allem
Mein Werk ! Halte Dich ruhig . Gpela , bezwinge Dich Bestürme
sie nicht mit Fragen . Du erreichst damit nichts. Im Gege- tyeik,
sie wird noch zurückhaltender, als sie von Natur bereits ist. ^ )
habe es erfahren . Immer noch tragt sie mir nach, daß ^ von
den mir anvertrauten Mittheilungen über Herrn v. d. Lude so
„schrankenlos" Gebrauch gemacht, Dich nun m diesen furchtbaren
Zwiespalt und den Baron ins Unglück gebracht habe ^ ch Rn
überzeugt sie ist Dir nur deshalb noch ausgewichens sie ist in¬
dessen eine zu höfliche und feine Frau , um die Form zu vernach¬
lässigen zu wollen. — Nicht genug kann ich Drr , Gisela danken,
daß Dü so fest bleibst und unsere Namen nicht preisgibst .Beide ha¬
ben wir es ja gut mit Dir gemeint und die Folgen nicht apnen
können. Es bleibt nun wohl sehr fraglich, ob Frau v. Heldhausen

* Dir gegenüber weiter über den beregten Punkt sich.auslaßt , ob¬
wohl sie, trotz aller äußeren Kühle, gntmüthig zu sein scheint

Weißt Du wozu sie sich erbot . Zur Vermittlerin zwischen
Euch. Sie möchte Euch gerne wieder zusammenbringeN und
meint der Baron sei durch Dein Verhalten für das , was er an
Maria gesündigt, genügend, wenn nicht zu hart besttast Damit
Du es weißt, ich schließe mich ihr heute nicht an . Es ist besser
so Schreibe mir gleich, wie sie Dir gefällt . ,' Deine Irma.

Giselas Augen irrten , nachdem sie den Brief zu Ende gelesen
sofort zu den Worten zurück: „für das , was er an Mariage-

^ Da stand es wieder, was in ihr die Furcht vor Ulrich ent¬
facht hatte.

„Und es muß doch wahr sein!" rief sie mit einem Male laut
aus Sie erschrak vor der eigenen Stimme . .

Bestürzt sah sie sich um. Sie befand sich im Gartenzimmer.
Dieses lag zu ebener Erde und führte ohne Stufen m den
Garten hinein , die Thüren standen weit offen Gottlob es war
Niemand zu sehen. Der Onkel war im Amt und die Dienstboten
arbeiteten im Hause. ^ r .. _ r, „ < „

Mit dem Briefe in der Hand lief sie hinaus , erst an dem
großen , plätschernden Springbrunnen vorbei, an dem zu beiden
Seiten je eine riesige Trauerweide mit Gartentischen und Stütz,
len stand - sie mußte sich bücken, uw unter den tief hangenden
Zweigen wegzukommen —, dann den Schlangenlinien der Wege
nach Es gab da stille Verstecke, schattige dunkle Platze , an denen
es sich ungestört lesen, träumen und grübeln ließ , wo man auch
ein trauriges oder aufgeregtes Gesicht verstecken konnte D °r ,
zum Beispiel, in der dichtverzweigten Laube , nahe der Garten¬
mauer , welche hier so niedrig war , daß man darüber fort durch
ein Lugloch im Grünen auf die Felder und zugleich auf die
Chaussee blicken konnte. _ . .

Blendend weiß schimmerte der helle Streifen von der Stadt-
seite herüber . In diese halbdunkle Laube setzte sich Gisela und
nltete den Brief auseinander und las und las , immer nur em
und dieselbe Zeile . Während der ganzen Zelt , die sie hier im
Hause verlebte — darüber war bald ein Monat verslosien ,
hatte sie tagtäglich Asta v. Heldhausen erwartet . Immer vergeb¬
lich Nun heute, endlich, kam die Stunde , in der sie ihr begegnen,
in der sie mit ihr über Ulrich sprechen durfte Ueber lene Worte
dort ans dem Papier war sie ihr em aufrichtiges , erklärende,
Wort schuldig. Weiteres wollte sie auch nicht fragen und nicht

^llnb trotzdem die Mittagsstunde noch fern lag und Asta von
Heldhausen erst nach Stunden zu erwarten war schaute Gisela
doch schon wieder durch das Lugloch auf die Straße Sie w.r
ffchdesien kaum bewußt, das sah man ihrem erregten Gesichte an.
Gisela hatte wieder das gelbe Kleid mit dem schwarze ^ .amm -
besaß angelegt , aber keine Nelken vorgestekt. Eine Nelke l-citte
sie seit sie hier war , nicht mehr angeruhrt , obgleich ein ganzem
Beet davon im Garten in Flor stand Sie pflegte daran voroei-
zuaehen ohne hinzuschauen. Am liebsten mied sie den Weg. Und
Leute kam Diejenige , die ihr durch ein paar Worte alles zuwi¬
der gemacht hatte , die Nelken, den Mann , den sie liebt , das ganze -
Leben ' Wie sollte sie die Zeit bis dah,n verbringen , Sie stand
auf und ging wieder die Wege zurück und ms Jaus durchs
Gartenzimmcr in ein daranstoßendes , großes , durstig mobUrte^
Gemach ohne Teppiche. In der Mitte unter emer Hängelampe .
stand ein Flügel . Sie öffnete ihn und begann zu sp'/len , Finger¬
übungen , rasende Läufe, zuletzt fliegende Tanze . En half Nichts,
sie wurde nicht ruhiger . Wäre der Onkel doch vur Rer dachte
sie, dann könnten wir reiten , wohin bliebe sich «^ tch, nur recht
weit und schnell nur frische Luft, Wind , Bewegung ! Und sie schritt
im Zimmer auf und nieder , stellte sich ans Fenster , schaute auf die
Landstraße und hinüber zu der Stadt , m deren Mitte ^ auf kegel¬
förmigem Hügel ein hochgebauteS baumumkranztes Schloß auf¬
ragte Alles war Licht und freundlich . Die Sonne theilte cm
Felder und Saaten , an Stadt und Land ollgerecht ihre Helle
und Wärme aus . Die Bäume rauschten, die Sensen klirrten und
aus dem fernen Stalle ertönte das Wiehern der Rosse Lebe»
und Bewegung war ringsum , nur die Zeit schlich trage dahin.

Endlich wurde es aber doch Mittag.
Der Justizrath langte an . Man speiste und der Rath rüstete

'IÄ)Ûni ? was beginnst Du den langen Nachmittag meine La

^ zühle Re Minuten , bis Du wiederkommst" lautete ihre
Antwort unter einem mißglückten Lächeln.

„Und gehst nicht zur Oberförsterei?

',,Und Frau Irma kommt auch nicht zu Dir ?"

"^Soll ich sie zu einem Gang hierher überreden ? Du bist
dann nicht so ganz allein ."

„Ich bin gern allein ."
„Hm, hm." . .. ,
Seine Augen fuhren blitzartig über sie weg
Was hat sie nur ?" fragte er sich. „Em verliebtes Madel,

das seinen Schatz erwartet , kann nicht unruhiger und ungeduldi-

0et  Er " hing sich die ihm von Gisela dargereichte Jagdtasche um
und nahm auch seinen grünen Schlapphut mrt Sprelhahnseder
aus ihrer Hand entgegen. Sonst kümmerte sie sich nicht ilm der¬
gleichen Dinge . Handreichungen von ihr war er überhaupt nicht
gewohnt. Sie war nicht darnach erzogen.

Der Rath verließ das Haus.
lFortsetzung folgt.)
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Zwischen Leben und Tod.

Aus dem Amerikanischen
Deutsch von Clara Rheinau.

(Nachdruck «erboten.)

Vor vier Jahren , als ich bei der Eisenbahn in Kap¬
stadt angestellt war , verlor ich mein Herz an dre Tochter
meiner Hauswirtin , Eleanor Teaynor . Sie erwiderte meme
Neigung und trotz 'der vielen, angesehenen Bewerber um
Eleanors Hand triumphierte die Liebe über dre Ernwande
ihrer Mutier und wir Verlobten uns.

Einer der glühendsten Verehrer der schönen Eleanor war
ein junger Hollmrder, Namens Piet Hauffmann , ern Ma¬
schineningenieur, der in eine förmliche Wut geriet , als er
hörte , daß ich den Preis gewonnen hatte . Er verließ, Kap¬
stadt mit dem Schwur , sich an mir zu rächen, und wenn er
Jahre auf eine Gelegenheit warten müsse.

Sehr bald nach dem glücklichen Tage, der mir ern liebes,
junges Frauchen bescherte, bot man mir die Stelle eines
Stationsvorstehers in Mairisberg an , einer kleinen Zw,ch-:n-
station, etwa fünfzig Meilen südlich vom Oranjeflnsse. ^ ch
akzeptierte gerne, iind ehe viele Wochen vergangen waren,
übernahm ich dort meine neuen Pflichten.

Wir fühlten uns sehr glücklich in unserer stillen Haus,
bchkeit, bis gegen Ende 1899 meine Frau zu kränkeln be
ga .in . Ich konnte ihr von meinem abgelegenen Posten un
möglich ärztliche Hilfe und sorgfältige Pflege verschaffen,
die ihr Zustand erforderte und mußte sie schweren Herzens
zu einem längeren Besuch bei ihrer Mutter in Kapstadt
abreisen sehen. , ,

Einige Tage nach ihrem Weggehen erbat sich mcrn ern
ziger Gehülfe einen Urlaub von vierundzwauzig Stunden,
um einen totkranken Verwandten in Rensbarg zu besuchen.
Natürlich ging dies gegen die Regel, allein da,' nur sehr
wenig zu tun war , ließ ich ihn gehen. Ich konnte ja einen
Tag iind eine Nacht ganz gut allein fertig werden. Nach
feiner Entfernung schritt ich meine Strecke ab und zündete
nach beiden Richtungen die Signallaternen an.

Ich muß hier einschalten, daß meine Station sehr hoch
gelegen war , um dem Zuge, der in der Nähe um eine Kurve
kam, leichter sichtbar zu sein. Hatte er die Kurve hinter
sich, so mußte der Zug noch eine schmale, über eine tiefe
Schlucht gespannte Brücke passieren. Tann kam eine glatte
Fahrt von einer halben Meile bis zur Haltestelle, die in
Ermangelung einer Weiche dicht am Stationsgebäude war.

Nachdem ich alles in Ordnung gebracht ha' , setzte ich
wich zu einem stillen Rauch- und Lesestündchennieder , brs
der uni 9,30 Uhr fällige Zug meine Aufmerksamkeit er¬
fordern würde. Allein ich hatte noch nicht lange gelesen,
als meine Tür plötzlich geöffnet wurde und der, den ich
am wenigsten erwartet hatte — mein ehemaliger Rivale
Piet Hausfmann — auf der Schwelle erschien. Mein Er-
staunen bei seinem Anblick grenzte an Bestürzung , aber ehe
ich meinen Gleichmut wiedergewonnen hatte , war er mit
ansgestreckter Hand aus mich zugetreten:

„Guten Abend, Armstrong . Sie sind überrascht, mich
hier zu sehen, Alter . Hosf«, Sie befinden sich wohl, obschon
Sie mir im Augenblick nicht gerade so aussehen."

Ich stammelte etwas von guter Gesundheit und von
meiner großen Ueberraschung über seinen unerwarteten Be¬
such. Dann fuhr er fort : , , , , .

„Ehe ich Ihnen den Grund meiner Anwesenheit hrer
erkläre, muß ich Sie um einen Trunk bitten , Armstrong,
die Kehle ist mir vollständig ausgetrocknet."

Sein Ton war nur widerwärtig , aber ich. holte erne
Flasche Rum, heißes Wasser und Gläser herbei und er be¬
diente sich in sehr ungenierter Weise.

„Nun zu den Geschäften," begann er endlich. „Hörten
Sie schon das Allerneueste? Ah, ich sehe, Sie wissen nichts,
davon. Nun , also die Sache ist endlich so weit gediehen,
Mt jms 1»iss WwffeSaÄ , A:
englische Truppen in einer Stärke von 200 Mann , die ine
Brücke über den Oranjesluß bewachen sollen. Zufällig weiß
ich nun , daß meine braven Landsleute um diese Zeck de-
reits diesseits der Brücke sich besrnden. Und da ihnen eine
Wagenladung Notröcke in ihrer Mitte schwerlich willkommen
wäre , so haben wir — ich und einige Freunde , die soglerch
hier sein werden, beschlossen. Euren tapsern Soldaten erne
vergebliche Fahrt zu ersparen und sie auf dem Wege zuruck-
zuhalten . Ich fürchte nur . Sie werden mit meiner Me¬
thode nicht ganz einverstanden sein." ^ _

Hier wurde er in seiner Rede unterbrochen durch das
geräuschvolle Eintreten von vier rauhen , struppigen Ge¬
sellen, von denen jeder mit einer Büchse und Patrone«
tasche versehen war . Augenblicklich stellte er mir die Männer
als seine Freunde vor und wandte sich dann zu ihnen mit
den Worten : „ . . ,

Ich erklärte gerade meinem sehr werten Freunde , daß
wir "unser Bestes tun würden , um seinen militärischen
Freunden eine fruchtlose Reise zu ersparen . Ist alles m
Bereitschaft, Lategan ?" t t . „ .

„Alles ist geschehen, wie Sre es anordneten , Herr , ent-
gegnete der Aelteste der vier.

Mein Plan ist dieser," wandte sich Hausfmann nun
wieder zu mir . „Meine Freunde hier waren eismg be-
schäftigt, unter der eine halbe Meile entfernten Brücke erne
hübsche Mine zu konstruieren. Sie haben auch diesseits!
der Brücke ein paar Trähte gelegt und mit Hilfe erne»
tragbaren Akkumulators, den ich zu diesem Zweck mckbrachte,
wird es uns sicher gelingen, die Reise Ihrer Landsleute
sehr . wirksam abzukürzen, leider freilich nur , um sie aus
eine weitere Reise zu schicken."

Ich hatte bisher ganz still gesessen und mck phckoiophucher
Ruhe die Tinge genommen, wie sie waren . Aber als die
furchtbare Wahrheit von Hauffmanns Plan mir klar wurde,
sprang ich auf und stürzte mich in blinder Wut aut den
Elenden. Tiefer plötzliche Ueberfall kam ihm osftnbar un¬
erwartet , denn ich hatte ihn am Boden, ehe er den Revolver
gebrauchen konnte, der ihm bei dem Fall aus der Tasche
glitt Ich griff eilig darnach, erhielt aber gleichzeitig einen
so furchtbaren Schlag aus den Kopf von Lategans Gewehr-
kolben, daß die Waffe an das andere Ende des Zimmers
slog Augenblicklich sielen die übrigen über mich her, und
ob schon ich wie ein Rasender mich wehrte, wurde ich über¬
wältigt und mit einigen Leibgurten an einen Stuhl ge-

' Hausfmann erhob sich ruhig wieder auf dre Fuße, wischte
sich den Staub von seinen Kleidern und hob den Revolver
vom Boden auf.

„Alle Wetter, " sagte er in kühlem Tone, „ich hatte nie
gedacht, daß Sie so viel Courage besäßen. Ein Glück für
Sie , denn ich schwöre Ihnen , Sie werden sie bedursen, ehe
ich mit Ihnen fertig bin." „ . ■ ,

„Elender Schurke!" rief ich, „Sie haben freilich nicht so
viel Courage wie eine Maus , Sie Feigling ! So hierher
zu kommen: Fünf bewaffnete Männer gegen̂ einen Unbe¬
waffneten ! Binden Sie mich kos und legen ‘iie ihren Re¬
volver beiseite, und Sie sollen eine Tracht Prügel von mir
erhalten , die Ihnen unvergeßlich sein wird . Sie Elender !"

„Sie erinnern sich noch unserer letzten Begegnung, Arm-
strong, drunten in Kapstadt," sagte Hausfmann . „Damals
schwor ich, daß ich zur rechten Zeit mich rächen werde und
diese Zeit ist jetzt gekommen. Ich habe nicht die Absicht,
jenen Zug zu gefährden. Sie selbst sollen die Miene zuni
Explodieren bringen , die seine Passagiere in die Ewigkeit
befördern wird . Bindet seine Arme fest, Jungens, " wandte
er sich zu den anderen „und führt ihn weg von hier.

(Schluß folgt.)
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- Tibet alS Jägerparadieö wenn das „geheimnisvolle"
; Tibet der Zivilisation erschlossensein wird, dürfte sich jedenfalls
! den Sport smen ein großartiges neues Feld der Tätigkeit er¬

öffnen. Tibet ist für den Jäger wie für den Naturforscher ein
Paradies ; es hat eine überraschend reiche Sauna, die der eng¬
lische Zoologe pycraft sehr interessant schildert. Zu den größten
Saugetieren Tibets gehört der oder Grunzochs. Er ist an den
Schultern zwischen fünf bis sechs Fuß hoch; aber er sieht sehr
viel größer aus durch den ungeheuren Paarwuchs auf dem un¬
teren Teil des Körpers und Schwanzes. Unter diesem paar
liegt noch eine feinere Schicht wolle , pusbiw genannt, die sehr
viel sur Anfertigung von Tuch verwendet wird. Der außer-

' ordentliche Schwanz wird in tibetanischen Klöstern auf pfählen
als Wimpel aufgehängt. Ueberall im Grient werden diese
Schwänze als Fliegenwedel benutzt; in Thina werden sie rot
gefärbt und an den Dächern der Sommerhäuser aufgehängt.
Da der Pak nahe der Region des ewigen Schnees lebt und sehr
ungestüm ist, gestaltet sich die Zagd auf ihn ziemlich aufregend.
Trotzdem kann man ihn leicht zähmen, und er bewährt sich als
schätzbares Lasttier, da er äußerst sicher auftritt und große Lasten
trägt. Lin anderes pustier auf dem Tafelland Tibets ist die
Thiruantilope, die wie die seltsame Saiga eine ungeheuer ge¬
schwollene Nase hat. Man nimmt an, daß diese vergrößerte
Nasenhöhle eine Folge der Anpassung ist, um die stark verdünnte
Lust dieser Gegend ju atmen. Auch die kleine Goa oder tibetanische
Gazelle und das Wildschaf Argali können in dem Lande ge¬
deihen, in dem im Sommer am Tage die Sonne sengt und Nachts
eisige winde wehen, und perden wilder punde streifen immer
umher. Der Argali lockt den Sportsmann durch die Tatsache, daß
er prächtige pörner trägt, die bis zu ^8  Zoll lang werden können
und an der Basis 20 Zoll im Umfange haben. Alte Schaf-
böcke springen von einer pöhe von 30 Fuß herab. Der Steinbock
und das Bharal oder Blauschaf Tibets , das mehr Ziege als
Schaf 5« sein scheint, sind auch erwähnenswert . Der tibetanische
pirsch, der fast so groß wie der Wapiti ist, ist"einem Europäer
sehr selten ror die Flinte gekommen. Zn Europa befindet sich
von ihm kein vollständiges Exemplar ; so besitztz. B . das Britische
Museum von ihm nur fünf Schädel und pörner . Die pörner
sind groß, die größte Anzahl der Sprossen beträgt dreizehn.
Die Spannung zwischen den Spitzen der pörner ist über drei Fuß,
und die Breite zwischen den gebogenen Stämmen kann drei
Fuß- 33,4 Zoll betragen, von den drei Arten wilder Esel, die
es in Asien gibt, ist der Kiang oder Dschiggetai besonders Tibet
eigen. Eines der merkwürdigsten der großen Tiere Tibets ist
aber der große Panda oder Katzenbär. Er Hit eine seltsame Fär¬
bung, kohlschwarze Flecke auf kremefarbenem Grund. Man weiß
wenig von dem Katzenbär und nimmt an, daß seine Färbung
ihm als Schutz dient, da sie mit dem Schnee und den schwarzen
Felsen harmoniert, zwischen denen er lebt. Zn Trupps lebt
der sehr schön gefärbte Orangefarbene stumpfnasige Affe auf
größeren Bäumen . Die großen Katzen sind durch den seltenen
Schneeleoparden vertreten, von dem bis jetzt nur wenige Exem¬
plare nach Europa gebracht worden sind. Zn wildem Zustand
findet man in Tibet den bei uns so. beliebten prächtigen Gold¬
fasan und den Lady Amherst-Fasan.

&

Ein altehrwitdigerBrauch herrscht« an der Postafel der
Königin Viktoria von England. Bei jeder Sxeisexlatte, die auf
den Tisch kam, wurde der Name des Kochs, welcher das auf
ihr herumgereichte Gericht bereitet hatte, laut ausgerufen . Die¬
ser Gebrauch datiert aus der Zeit Georgs II4, der auf einer größeren
Reise nach dem Festlande für längere Zeit die Dienste seines
seekrank gewordenen Küchenchefs entbehren mußte. Zn dieser
Zeit der Not übernahm der älteste Küchenjunge, weston , das
herqntwortiiche Amt eines königlichen Pauptkochs und verwal¬

tete es so vortrefflich, daß er bald zum Küchenmeister ernannt
wurde. Aber auch die Küche hat ihre „Kamarilla ", und di«
unzufriedenen. "- iu-keben, Serdtruppen Georgs II. zettelten
. 1..» hurchlerlrch« Palastrevolution gegen rr?«ston an, der für jede
versalzene Suppe und für jeden verbrannten Braten verantwort¬
lich gemacht wurde, mochte er auch an der Zubereitung gänzlich
unbeteiligt gewesen sein. Aber König Georg durchschaute die
vichtswürdige Zntrigue und traf die Anocdmmg, daß der pof-
marschall fortan bei jedem Gericht, das auf die königliche Ta¬
fel kam, den Namen des dafür verantwortlichen Kochs mit
hernehmlichcr Stimme bekannt geben nmßte. So kamen weder
Lob noch Tadel an die unrichtige Adresse, und mit einer guten
Speise war auch der Name eines guten Kochs in aller Munde.

&

Verschönerungsmittel eigener Art bedienten sich die
Nürnberger Damen zu Anfang des (6. Zahrhunderts, um sich ihre
Zugendfrische zu erhalten. Besonders beliebt waren Bäder und
Waschungen mit Lseiinnenmiich; auch Schlangenblut , Eidotter
und die Asche einer verbrannten Maus , mit Baumöl gemischt,
wurden damals in Nürnberg verwendet. Ein anderes Rezept
lautet : Man nehme einen weißen Kapaun, füttere ihn drei
Wochen mit in Ziegenmilch gequollenem Reis , erwürge ihn
darauf, hacke ihn klein und stelle daraus ein Waschwasser her.
— Um Runzeln zu vertreiben, empfahl man Einreibungen mit
Esclsfett oder Eulengehirn. Gegen Sommersprossen gab es meh¬
rere Mittel . Man machte sich, wenn man nicht das Fell eines
gefle "ten Leoparden erhalten konnte, entweder eine Salbe aus
lBockstalg mit Schwefel oder eine schleimige Suppe aus zer¬
schnittenen Wegschnecken. Auch wurde Kuhmilch mit Pirschhorn
angewendet. Paarpomade machte man aus Bärenfett oder Aal-
schmalz, Uhublut sollte krause paare geben, Ziegeugalle zu starke
Augenbrauen mindern. Zahnpulver bereitete man aus Asche von
einem pasenschädel und Fenchelsamen, ein Enthaarungsmittel aus
dem Blute der Fledermäuse. Ziemlich kompliziert war die Per¬
stellung von kippenpomade. Man nahm dazu das „Netz" eines
Zickleins, legte es dreizehn Tage in Rosenöl, nahm es dann
heraus, breitete es auf einem Zinnteller aus , setzte es in
den warmen Sonnenschein und ließ das Fett herausbraten. Da
das Rosenöl sehr teuer war, so ersieht man daraus, daß sich's
die Nürnberger Damen schon vor vierhundert Zahrcn etwas
kosten ließen, wenn es galt, ihr Antlitz zu verschönern.

&

Der zerstreute Professor.  Bei Professor Meier
wurde nächtlicherweile eingebrochen. Der Professor erwacht von
dem Geräusch und fragt : „Zft da jemand im Zimmer ?"

„Nein, " antwortete der Einbrecher.
„Entschuldigen Sie, " sagte der Professor, „es kam mir fo

vor." Dann legte er sich auf die andere Seite und schlief be¬
ruhigt weiter» d Puck.

Die erste Gei ge . 'Gast: „Sie sind also Musiker? welches
Instrument spielen Sie denn?"

Musiker: „Die erste Geige ."
Seine Frau (mit Nachdruck) : „Aber nur !m Grchesterch

Zl mondo che rid'e.
*

Unüberlegt.  Schnack : „Und ich behrupte, es gibt punde,
Hs« klüger sind als ihre perren ."

Krack: „Za, das kann ich bestätigen. Zch besitz« selbst folgen
pund ."

Krack konnte nicht begreifen, warum die andern so lachten.
vanity fair.
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